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Peter Egelseer

Geb. 27. 8. 1967 in Linz/OÖ 

1981 - 86 Ausbildung an der Fachschule für Gebrauchsgrafik in Linz
1987 - 88 Meisterklasse für Gebrauchsgrafik an der „Graphischen“ in Wien
1988 - 93 Arbeit in diversen Agenturen:
  Conquest Werbeagentur - Linz
  Madame Figaro - Paris (Praktikum)
  Basta-Verlag - Wien
  Akzent-Werbung - Wien

Seit 1993 selbständiger Grafik-Designer mit eigenem Büro in 1160 Wien

2011 - 20 selbständige Arbeit beim Landwirtschaftsverlag als Layouter einer monatlichen
  Fachzeitschrift. Von Jänner 2020 - Jänner 2021 Teilzeitangestellt

www.egelseer-grafik.at

Profil:
- Corporate Design
- umfassende Gestaltung von Werbe-Auftritten
 wie Flyer, Folder, Plakate, Etiketten ...
-  Buch- und Zeitschriftendesign
- Gestaltung von Ausstellungen, Messe-Auftritten
- Homepagegestaltung
-  Illustrationen
- Gesamtbetreuung von der Entwurfsphase bis zur Drucküberwachung

Referenzen:
Diakonie Flüchtlingsdienst
DÖW - Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstandes
Ständige Vertretung Österreichs bei den Vereinten Nationen - New York
Verein Kanzlei
Kulturverein österreichischer Roma
öbv & hpt Verlag 
Umland - Ingenieurbüro für Landschaftsplanung
RK - Rechtsanwalt Kabelka - www.ra-kabelka.at
Landwirtschaftsverlag
Tierärztekammer Wien
AKG-Acoustics GmbH
ÖAMTC
Visual Marketing Design
Universität Wien
Landesmuseum Burgenland
PDTS-Prozessdatentechnik und Systeme
GYM Josefstraße, St. Pölten ...
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ausstellungen 

Kunde: Landesmuseum Burgenland
Projekt: Ausstellung Licht- & Schattenwelten
Amateurfilme aus dem Burgenland
Konzept: Dr. Gerhard Baumgartner

Licht- & Schattenwelten
Amateurfilme aus dem Burgenland
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ausstellungen 

Kunde: Ständige Vertretungen Österreichs und  
Norwegens bei den Vereinten Nationen - New York
Projekt: Ausstellungstafeln - Lives Cut Short -
Das Schicksal der Ruth Maier
Ausstellungsorte: DÖW Wien, HL Senteret Oslo,
Foyer der Vereinten Nationen New York (Fotos), 
Österreichische Botschaft in Washington,
Villa Löw Beer, Brünn
Konzept: Dr. Winfried Garscha

Lives Cut Short
Auf Schutzsuche während des Holocaust: 

Das Schicksal der Ruth Maier
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ÖSTERREICH 68 CENT

wettbewerb 

Kunde: Die Presse / Post AG
Projekt: Briefmarkenwettbewerb
Thema: Faktor Zukunft
Gemeinschaftsarbeit Peter Egelseer, Stephan Schwarz
Finale der Besten 15 - Präsentation in der Pressebeilage

Titel des Entwurfs: im Lot?
Unsere Welt und deren gesamte Lebenswelten - natürlich auch unser
kleines Österreich - sind  äußerst stark durch den Grad ihrer Stabilität
geprägt. Wenn man den Zwischentönen einer Gesellschaft und deren
Individuen lauscht, kann man sehr oft heraushören, dass sich Menschen
immer intensiver nach einem Zustand von hoher Stabilität - einem fast
„schwankungsfreien“ Leben - sehnen: Alles sollte in der Waage sein -
Im Lot. Wohl wissentlich, dass sich (Lebens)zu- und umstände eigentlich
permanent verändern (müssen).
Der Entwurf versucht dieses fragile Verhältnis anhand einer Detailaufnahme 
einer Wasserwaage auf den Punkt zu bringen.



corporate design 

Kunde: Diakonie gem. GmbH
Projekte: Logo Relaunch,
Jahresberichte, Nachhaltigkeitsberichte,
Div. Drucksorten ...

JAHRESBERICHT 2016

Wege zur 
Nachhaltigkeit
 Berichtszeitraum 2016

IMPRESSUM: 
Diakonie Flüchtlingsdienst gem. GmbH, Steinergasse 3/12, 1170 Wien
Für den Inhalt verantwortlich: Mag. Pawel Serkowitsch
Verlagsort: Wien | Stand: November 2020 | Druckfehler vorbehalten 
Fotos: © Regina Hügli/Diakonie Flüchtlingsdienst, Nadja Meister

Weil es uns wichtig ist, dass sich Menschen aller Geschlechteridentitäten von uns 
gleichermaßen angesprochen fühlen und wir ein Zeichen gegen diskriminierende 
Sprache setzen wollen, haben wir uns für die Schreibweise mit dem Gender-Star 
(Mitarbeiter*innen, Klient*innen) entschieden.

Gedruckt nach der Richtlinie „Druckerzeugnisse“ des Österreichischen 
Umweltzeichens, Michael Schalk Ges.m.b.H., UW-Nr. 1260

Gefördert aus Mitteln des Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und
Forschung, des Bundesministerium für Europa, Integration und Äußeres, des
Europäischen Sozialfonds, des Landes Niederösterreich, der Arbeiterkammer
Niederösterreich und des Arbeitsmarktservice Niederösterreich. Die BACH Bildungs- 
und Berufsberatung ist Teil des Netzwerkes Bildungsberatung Niederösterreich.

Kontakt
 
Diakonie Flüchtlingsdienst gem. GmbH
BACH Bildungszentrum
Eisentorgasse 5, 2340 Mödling
Telefon: 02236/86 68 01
Mobil: 0664 /827 33 87 
E-Mail: bach@diakonie.at
www.fluechtlingsdienst.diakonie.at/bach-bildungszentrum

Projektleitung
Mag. Pawel Serkowitsch
Dr.in Simina Melwisch-Biraescu

Basisbildung
Pflichtschulabschluss
Bildungs- und Berufsberatung

Spenden bitte an:
Diakonie Flüchtlingsdienst gem. GmbH
IBAN: AT97 2011 1287 2204 5678    
BIC: GIBAATWWXXX    
Kennwort BACH 
Ihre Spende ist steuerlich absetzbar! (Reg. Nr. SO 1108)

Bildungs- und Berufsberatung 
Die BACH Bildungs- und Berufsberatung ist Teil des Netz-
werks Bildungsberatung Niederösterreich und bietet Be-
ratung und Information bei Bedarf auf Arabisch, Dari/Farsi, 
Russisch, Ukrainisch und Polnisch an.

Wir sind für Sie da,
 • wenn Sie berufliche Orientierung brauchen,

 • passende Weiterbildungen suchen,

 • Fragen zur Anerkennung von vorhandenen 
  Abschlüssen und Diplomen haben,

 • Deutsch- oder Basisbildungskurse suchen,

 • Bildungsabschlüsse nachholen wollen oder

 • Informationen zum österreichischen 
  Bildungssystem benötigen.
 

Persönliche Beratung
Montag, Dienstag, Mittwoch: 09:00 - 15:00 Uhr
Donnerstag:  13:00 - 17:00 Uhr
und nach telefonischer Vereinbarung

Allgemeine Beratung
Telefon: 0664/ 886 308 08 

Arabisch - 0664/889 719 68 
Dari/Farsi - 0664/883 506 58 
Russisch, Ukrainisch, Polnisch - 0664/858 27 07

BACH 
 Bildungszentrum

Du liebst neue Herausforderungen? Du hast Spaß daran, 
etwas mit deinen Händen zu erschaffen? Du willst deine 
AHS-Ausbildung mit einer einmaligen Zusatzqualifikation 
versehen? Dann bist du bei uns an der richtigen Adresse! 
Als einzige Schule in Wien bietet das Evangelische Gym-
nasium Simmering seinen Schüler*innen die Möglichkeit, 
parallel zum Gymnasialunterricht eine vollwertige Hand-
werksausbildung zu absolvieren. 

Matura und Lehre – So einfach 
funktioniert’s!
Der Lehrplan dieses Schulzweigs orientiert sich an dem 
eines normalen Realgymnasiums. Dieser beinhaltet neben 
zwei Fremdsprachen (Englisch ab der 1., eine weitere 
Fremdsprache ab der 5. Klasse) auch Schwerpunkte in den 
Naturwissenschaften und Mathematik. Ergänzend dazu 
bieten wir unseren Schüler*innen intensiven technischen 
Werkunterricht (5 Wochenstunden) in der Unterstufe 
sowie eine anerkannte Lehrausbildung in der Oberstufe. 
Unsere Absolvent*innen schließen das Gymnasium mit 
einer Lehrabschlussprüfung (Gesellenprüfung) und der 
AHS-Matura in der 9. Klasse ab. In der Oberstufe bieten 
wir derzeit drei Lehrausbildungen an:

 • EDV-Techniker*in
 • Gold- und Silberschmied*in
 • Tischler*in

Evangelisches 
Gymnasium 
Simmering

Neugierig geworden?Handwerk mit Köpfchen

IMPRESSUM: 
Für den Inhalt verantwortlich: Evangelisches Gymnasium und Werkschulheim
Fotos: Markus Hautz, Regina Hügli/Diakonie Bildung, Evangelisches Gymnasium 
und Werkschulheim, Stand Oktober 2017, Druckfehler vorbehalten
Grafische Gestaltung: Peter Egelseer

Dieser Folder wurde ausschließlich auf FSC-zertifiziertem Papier gedruckt.

Weil es uns wichtig ist, dass sich Menschen aller Geschlechteridentitäten von uns
gleichermaßen angesprochen fühlen und wir ein Zeichen gegen diskriminierende Sprache
setzen wollen, haben wir uns für die Schreibweise mit dem Gender-Star (Lehrer*innen, 
Schüler*innen) entschieden.

Mehr Informationen findest du auf unserer Website:

www.evangelischesgymnasium.at
Schulleitung: Mag.a Elisabeth Sinn
Telefon: +43/1/503 88 98
E-Mail: sekretariat@evgym.at 

Evangelisches Gymnasium Simmering
Erdbergstraße 222A, 1110 Wien

Matura und Handwerk
Realgymnasium mit zusätzlicher 
Lehrausbildung 
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EVANGELISCHES GYMNASIUM 
UND WERKSCHULHEIM

Frauenberatung Wien
Unterstützung, Beratung  
und Begleitung für Frauen  
in Grundversorgung 

Zielgruppe
Wir unterstützen, beraten und begleiten Asylwerberinnen, 
asylberechtigte sowie subsidiär schutzberechtigte Frauen 
in Grundversorgung in Wien.

Beratungsangebot
Sozialleistungen | Gesundheit | frauenspezifische Themen 
Asyl- und Aufenthaltsrecht | Bildung und Arbeit | Kinder-
garten, Schule und Jugendamt | Familie | Freizeit | Beglei-
tung bei Bedarf

Unsere mehrsprachigen und dolmetsch-gestützten Bera-
tungen (Arabisch, Kurdisch, Dari/Farsi, Somali, Russisch,  
Georgisch) sind kostenlos und vertraulich. 

Target group
We provide support, advice and accompaniment for 
women supported by primary care in Vienna during their 
asylum procedure and women entitled to asylum and 
subsidiary protection.

Advisory service
We offer comprehensive advice and consultation on  
following topics

Social benefits | health issues | issues specific to women 
asylum law and stay permit | education, training and 
work | Kindergarten, school and youth welfare | family 
free time activities | accompaniment only if requested

Kontakt
Nobilegasse 25, 1150 Wien
Telefon: 0664/886 32 853
E-Mail:   frauenberatung.wien@diakonie.at

Öffnungs- und Beratungszeiten
Montag: 09:00 -14:00 Uhr
Dienstag: 09:00 -14:00 Uhr
Mittwoch: 11:00 -16:00 Uhr
Donnerstag: 09:00 -14:00 Uhr

Frauencafé
Donnerstag:  16:00 -18:00 Uhr

IMPRESSUM: 
Für den Inhalt verantwortlich: Birgit Koller
Diakonie Flüchtlingsdienst gem. GmbH | Steinergasse 3/12 | 1170 Wien
Fotos: Nadja Meister, Regina Hügli, Diakonie Flüchtlingsdienst 
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Weil es uns wichtig ist, dass sich Menschen aller Geschlechteridentitäten von uns
gleichermaßen angesprochen fühlen und wir ein Zeichen gegen diskriminierende Sprache
setzen wollen, haben wir uns für die Schreibweise mit dem Gender-Star (Mitarbeiter*innen, 
Klient*innen) entschieden.

Gedruckt nach der Richtlinie „Druckerzeugnisse“ des Österreichischen 
Umweltzeichens, Michael Schalk Ges.m.b.H., UW-Nr. 1260. 
Gedruckt auf 100% Altpapier.
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Spendenkonto:
IBAN: AT97 2011 1287 2204 5678
Kennwort: Frauenberatung
Ihre Spende ist steuerlich absetzbar! (Reg. Nr. SO 1108)

Die Beratungsstelle wird 
finanziert aus Mitteln des 
Fonds Soziales Wien 

20 21

BERATUNG
Rechtsberatung

Sozial- & Wohnberatung

BETREUUNG
Unterbringung und Betreuung 
von Erwachsenen

BETREUUNG UMF
Unterbringung und Betreuung 
von UMF

INTEGRATION
Ganzheitliche Integrationseinrichtungen 

Bildungs- und Forschungseinrichtungen

GESUNDHEIT
Psychotherapiezentren

Gesundheitseinrichtungen

STANDORTE

Wien

Stand: 04/2017



corporate design 

Kunde: Rechtsanwalt Mag. Klaus Kabelka
Projekt: Logo, Homepage, Drucksorten ...

1030 Wien, Kleistgasse 21, Telefon u. Fax: 0043-1-876 66 58, Mobil: 0043-660-876 66 58, www.ra-kabelka.at, office@ra-kabelka.at

Erste Bank der österreichischen Sparkassen AG, BLZ: 20111, BIC: GIBAATWWXXX 
Kanzlei - Konto: 296 590 858 00,  IBAN: AT032011129659085800

Fremdgeld - Konto: 296 590 858 01, IBAN: AT732011129659085801
UID: ATU 61433247, DVR: 2111417

Rechtsanwalt Mag. Klaus Kabelka

Rechtsanwalt Mag. Klaus KabelkaRechtsanwalt Mag. Klaus Kabelka

Kontakt: 
A-1030 Wien, Kleistgasse 21
Telefon/Fax: 0043/1/876 66 58
Mobil: 0043/664/458 48 05
e-mail: office@ra-kabelka.at
www.ra-kabelka.at

“Verstand, Geist und Denkweise eines Volkes 
                spiegeln sich in seinen Gesetzen”
                                  „Mens et anima et sententia civitatis posita est in legibus“, Cicero, Cluent. 146

Rechtsanwalt Mag. Klaus Kabelka

A-1030 Wien, Kleistgasse 21, Telefon u. Fax: 0043-1-876 66 58, Mobil: 0043-660-876 66 58, www.ra-kabelka.at, offi ce@ra-kabelka.at
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corporate design 

Ingenieurbüro für 
Landschaftsplanung 



corporate design 

Ingenieurbüro für 
Landschaftsplanung DIin Elfi Hasler

Hauptstraße 21, 3170 Hainfeld
+43 680 230 12 50 
office@umland.at
www.umland.at

Shopping City Seiersberg 1 
Telefon: 0043/316/29 20 20
E-mail: offi ce@apotheke-im-zentrum.at
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fachzeitschrift 

Kunde: Landwirtschaftsverlag
Projekt: Alleinige grafische Gestaltung der 
monatlichen Fachzeitschrift top agrar 
in enger Zusammenarbeit mit der Redaktion
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    Eiweißalarm bei Grassilage  •  Lockdown für Geflügel
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Akte Ringelschwanz   •   Aus für Reine Lungau Milch
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Darum lieben Urlauber 
diese Bauernhöfe

Das Angebot am Urlaubsmarkt ist 
groß: All-inklusive Badeurlaub, 
Städtetrip, Wellnesswochenende 

und noch viel mehr. Dazwischen muss 
sich auch Urlaub am Bauernhof bewei-
sen. Bei der Palette an Ferienhöfen ist 
heutzutage für jede Zielgruppe etwas 
dabei. Kinder, Pensionisten genauso wie 
Aktivurlauber oder Erholungssuchende 
sind allesamt gern gesehene Urlauber 
am Bauernhof. Für zufriedene Gäste 
müssen die Betriebe jedoch einiges bie-
ten. Ein Bauernhaus als Unterkunft 
reicht längst nicht mehr. 

Zeitgleich betreiben die Ferienhöfe 
immer noch aktiv Landwirtschaft, egal 

Für höchste Bewertungen müssen Urlaub am Bauernhof-Betriebe ihren Gästen 
einiges anbieten. Wir stellen drei Konzepte vor, die richtig gut ankommen. 

ob Kühe melken, Heuernte oder Stallar-
beit. Der Tourismus ist für viele zu ei-
nem unerlässlichen Standbein gewor-
den. Die zusätzliche Arbeit danken aber 
zufriedene Gäste.

Wir haben drei Betriebe besucht, die 
Ferienhof und Bauernhof erfolgreich 
vereinen: Den Michelbauernhof (Stmk), 
den Hauslhof (OÖ) und das Landgut 
Moserhof (K). Alle drei wurden auf der 
Plattform Urlaub am Bauernhof von ih-
ren Gästen ausgezeichnet bewertet. Sie 
zeigen, wie man mit zufriedenen Gäs-
ten das eigene Einkommen deutlich 
verbessert.

Kontakt: teresa.gastegger@topagrar.at

Schnell gelesen
• Gerade für kleinere Betriebe 

in Tourismusgebieten kann  
Urlaub am Bauernhof ein  
zusätzliches Standbein sein. 

• Am Bauernhof können Urlau-
ber den richtigen Umgang mit 
Tieren und der Natur erleben. 

• Mit professionellen Fotos 
können die Betriebe mehr 
Gäste gewinnen. 

• Die Betriebe bieten Urlaubern 
ein Frühstück mit eigenen 
und regionalen Produkten. 

Mittendrin statt nur dabei
Am Michelbauernhof (Steiermark) haben Kinder und Erwachsene Spaß daran,  
Landwirtschaft einmal persönlich zu erleben. 

Viele Städter haben den Bezug zur 
Landwirtschaft verloren. Bei uns 

am Hof erleben sie den Kreislauf der 
Natur noch hautnah. Gerade die Klei-
nen sind begeistert, wenn wir Eier aus 
dem Hühnerstall holen und diese Minu-
ten später am Teller landen“, schildert 
Brigitte Holzer ihre Erfahrungen. 

Sie und ihr Mann Manfred führen ge-
meinsam den Biobauernhof Michelbauer 
in Neuberg an der Mürz. Hier sind die 
Gäste mittendrin statt nur dabei. Je nach 
Saison können Urlauber selbst mit der 
Sense mähen, dabei helfen den Zaun für 
die Schafe auszustecken oder zusehen, 
wie ein Kalb auf die Welt kommt. 

Tiere als Kindermagneten:  Familie 
Holzer betreibt Mutterkuhhaltung mit 
eigener Nachzucht. Neben den aktuell 
43 Kühen lassen auch Schafe, zwei 
Hunde, Meerschweinchen, Pferde und 
eine Katze Kinderherzen höher schla-
gen. Ein unverzichtbarer Programm-
punkt ist das morgendliche Füttern und 
Streicheln der Tiere.

„Unsere vielen Tiere sprechen Kinder 
magisch an. Wenn sie älter werden, fin-
den sie das weniger interessant“, erzählt 
die 49-Jährige. Daher sind Familien mit 
Kindern bis 12 Jahren die wichtigste 
Zielgruppe am Betrieb. Auch die Kin-
derwerkstatt der Holzers erfreut sich 
großer Beliebtheit. „Dort können Vater 
und Sohn mit Holz arbeiten oder ein-
fach hämmern. Das schweißt zusam-
men“, weiß der Hausherr. Gerade Fami-
lien aus Niederösterreich, Wien und 

dem Burgenland entscheiden sich für 
den Michelbauernhof. „Nach einer kur-
zen Anreise kann der Urlaub gleich be-
ginnen“, fährt Brigitte Holzer fort. 

Regionalität ist wichtig:  Die Lage des 
Michelbauernhofs spricht neben Fami-
lien vor allem Naturliebhaber an. Der 
Betrieb liegt inmitten des Naturparks 
Mürzer Oberland. Hier können Urlau-
ber auf die nah gelegene Schneealm 
wandern oder im Wald Schwammerl 
suchen. Die Forstwirtschaft bildet mit 
180 ha Wald auch das dritte Standbein 
von Familie Holzer. 

Genauso sind aber auch Landwirte 
und ihre Familien nicht selten zu Gast 
am Michelbauernhof. „Sie sind wiede-
rum interessiert daran, wie anderswo 
Landwirtschaft betrieben wird“, berich-
tet der Betriebsleiter. 

Am Frühstückstisch wartet Brigitte 
Holzer allen ihren Gästen nicht nur die 
eigenen Hühnereier auf. „Wir besorgen 
Milch vom Nachbarn oder Butter von 
der Käserei der Schneealm. Regionali-
tät ist mir und meinen Gästen wichtig“, 
betont sie. 

Zudem bieten Holzers ihren Gästen 
auch das eigene Rindfleisch an, das sie 
unter der Marke Styria Beef verkaufen. 
Stolz sind sie auch auf die Autarkie ih-
res Betriebes. „Wir beziehen Strom aus 
der eigenen Photovoltaikanlage, Heizen 
mit eigenem Holz und haben eine ei-
gene Wasserversorgung“, erklärt Man-
fred Holzer. 

Grenzen setzen!  Der Familienvater be-
tont aber, dass Urlaub am Bauernhof 
auch Grenzen haben muss: „Kinder se-
hen in landwirtschaftlichen Maschinen 
und Heuballen Spielzeug.“ Sicherheit 
geht jedenfalls vor. Daher ist die Werk-
statt am Michelbauernhof immer ver-
schlossen. Und der Badeteich für Gäste 
ist für alle Fälle umzäunt. 

Auch persönliche Grenzen sind für  
die Ferienhof-Betreiber wichtig. „Viele 
Stammgäste sind zu lieben Freunden 
geworden. Irgendwann braucht man 
aber auch Zeit für sich“, verdeutlicht 
Brigitte Holzer. Aus diesem Grund bie-
tet sie keine Halbpension mehr an. Au-
ßerdem nimmt sie von November bis 
Dezember keine Gäste auf. So hat die 
Familie genügend Zeit für notwendige 
Renovierungsarbeiten und die eigene 
Erholung.                                                   -tg- 

Brigitte und Manfred Holzer binden die 
Gäste aktiv in den Hofalltag mit ein.

Umgeben von Wäldern und Bergen 
ist der Michelbauernhof gleichzeitig 
landwirtschaftlicher Betrieb und  
idyllischer Urlaubsort.

Die Ferienwohnungen haben Holzers hochwertig ausgestattet. 
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Die Tiere am Michelbauernhof begeistern vor allem Kinder. 
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Nougatröllchen 

Weinnuss-Stangerl 

  Zutaten:
��� g glattes Mehl
��� g Butter
��� g Staubzucker
�� g geriebene Walnüsse
� EL Kakao
� Ei und � Eidotter

Creme:
��� g Butter
��� g Staubzucker
�/� l Milch, � Eidotter
�� g Vanillepudding
  EL Nuss-Nougat Creme

Schokoglasur:
 �� g Kochschokolade
 �� g Butter

Zutaten für 140 Röllchen :
 �� g glattes Mehl
 �� g Butter
� TL Backpulver
� Dotter
  EL Weißwein

Fülle: 
 �� g geriebene Walnüsse
etwas Rum und Zitronensaft
� Pkg Vanillezucker
  EL Staubzucker
Etwas Milch

Eiklar

Zubereitung:
Mürbteig herstellen und drei 
bis vier Stunden kühl stel-
len. Den Teig dünn auswal-

  Süße 
Versuchung

Der Mai ist ein beliebter Hochzeitsmonat. Vor allem im Burgenland ist es Brauch, Kekse zu 
servieren. Die Hochzeitsbäcker Hedi und Peter Braun verraten drei Ihrer besten Rezepte.

„Wir versüßen jede Feier“

Zubereitung:
Aus den Zutaten einen Mürb-
teig bereiten und mindestens 
sechs Stunden kühl stellen. 
Dünn auswalken und � cm 
große Quadrate ausschneiden. 
Über eine Röllchenform geben. 
Die Enden gut zusammendrü-
cken und die Röllchen bei ���°C 
Heißluft �  Minuten backen.

Creme: Butter und Staubzu-
cker gut rühren. Dann löff el-
weise den erkalteten Pudding 
(Milch, Eidotter und Vanille-
pudding) einrühren, Nuss-
Nougat-Creme untermengen.

Die kalten Röllchen von der 
Form lösen und mit der Creme 
füllen. Die Enden in Schokola-
deglasur tunken.  
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Was ist besser, als eine Nuss-Nougat-Creme aufs Brot zu schmieren? Richtig: Sie in einen feinen Schokokeks zu füllen!

„Wir sind sehr gerne Hoch-
zeitsbäcker, da wir unser 
Hobby zum Beruf gemacht 
haben. Es ist immer wieder 
schön, positive Rückmeldun-
gen nach einer Hochzeit oder 
Feier zu erhalten. Sei es durch 
ein Foto des Brautpaares mit 
einem persönlichen Dank-
schreiben oder durch ein 

SMS: Die Wolkenschnitten 
waren einfach himmlisch. Da 
freut uns die Arbeit noch 
mehr“, erzählen Hedi und 
Peter Braun aus Kobersdorf. 
Hier stellen Sie ihre liebsten 
Keksrezepte vor. 

ken und gezackte Qua-
drate (� cm) ausradeln.
Die Zutaten der Nuss-
fülle so vermengen, dass 
die Masse gut dressier-
bar ist. Die Fülle diago-
nal auf die Quadrate 
dressieren, die Enden 
mit Eiklar bestreichen 
und einschlagen. Die 
Weinnuss- Stangerl auf 
ein mit Backpapier be-
legtes Blech legen und 
bei ���°C �  Minuten 
backen. Eventuell mit 
Staubzucker bestreuen.

Hedi und Peter Braun lieben 
ihren Beruf als Keksbäcker. 

Nicht so süß sind die 
Weinnuss-Stangerl.

Diese köstlichen Röllchen 
passen perfekt zum Kaffee.

Zutaten:
� � g Butter, ��  g Staubzucker
� � g geriebener Kochschokolade
�£  g geriebene Walnüsse
Fülle: Nuss-Nougat-Creme

Schokoküsse
Zubereitung:
Zutaten gut verrühren. Mit einem Dressiersack 
kleine Häufchen auf ein mit Backpapier belegtes 
Backblech spritzen. Bei ���°C �� Minuten backen. 
Die kalten Schokoküsse mit Creme füllen.

kleine Häufchen auf ein mit Backpapier belegtes 
Backblech spritzen. Bei ���°C �� Minuten backen. 
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VERSCHWUNDENE
ROMASIEDLUNGEN  

IM BURGENLAND

„EINFACH WEG!“

Gerhard Baumgartner          Herbert Brettl
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Bis zu ihrer Zerstörung durch die Nationalsozialisten bestanden auf dem Gebiet des 
Burgenlandes etwa 120 Romasiedlungen mit einer Einwohnerzahl zwischen zehn und 
300 Personen. Ihre historischen Wurzeln reichten in zahlreichen Fällen bis ins 18. Jahr-
hundert zurück. Nur einige wenige dieser Siedlungen sind heute noch existent. 

Über 400 historische Bildquellen und Dokumente — zusammengetragen aus österrei-
chischen sowie ungarischen Archiven und ergänzt durch lokalhistorisches Material aus 
einer Vielzahl von privaten und lokalen Sammlungen — dokumentieren die Geschichte 
dieser Romasiedlungen im 18., 19. und 20. Jahrhundert.

Für viele Jahrzehnte prägten die zahlreich erhaltenen Bilder der Polizeifotografen der 
Zwischenkriegszeit das in der österreichischen Öffentlichkeit vorherrschende Bild von 
der Minderheit der Roma und Sinti. In der Zusammenschau mit Bildern aus den Fami-
lienalben der überlebenden burgenländischen Roma sowie den Aufnahmen interes-
sierter Völkerkundler und engagierter Fotografen entsteht ein neues, facettenreiches 
Bild von der Lebenswirklichkeit der burgenländischen Roma vor 1938 — abseits jeglicher 
„Zigeunerromantik“.  

Die Beschreibung der einzelnen Romasiedlungen spannt einen Bogen von den ersten 
historisch belegbaren Daten über die Verfolgung und Zerstörung während der NS-Zeit 
bis zur Situation der Überlebenden nach 1945. Die Dokumentation versteht sich als 
Beitrag zur burgenländischen Landesgeschichte, vor allem aber auch zur Lokalge-
schichte der burgenländischen Gemeinden. Gleichzeitig dokumentiert sie den österrei-
chischen Teil der wenig bis gar nicht bekannten Geschichte der mehrheitlich sesshaften 
Romabevölkerung Mitteleuropas.

Schreiben des NS-Landrates des Kreises Oberwart Peter Hinterlechner 
an alle Bürgermeister, Betr. Zigeunerfrage/Lösung, 6. 1. 1942.

„... da vorgesehen ist, dass die  
Zigeunersiedlungen samt und    
sonders verschwinden.“

9 7 8 3 7 0 0 3 2 1 8 7 3
www.newacademicpress.at
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am 9. Februar 1942 starb. Ebenfalls in Mauthausen starb am 24. Dezember 1941 Josef Horvath, geb. 
am 2. 2. 1919 in Buchschachen. Neben den Massendeportationen in die deutschen Konzentrations-
lager wurden ab 1938 viele burgenländische „Zigeuner“ als Zwangsarbeiter im Straßen- und Kraft-
werksbau herangezogen. Zu den am besten dokumentierten steirischen Arbeitslagern gehört das 
Lager Kobenz, wo mindestens sieben Männer aus Buchschachen Zwangsarbeit leisten mussten. 
Ähnliche Lager gab es in Wien, in der Steiermark in Triebendorf, Unzmarkt, Zeltweg, St. Georgen ob 
Judenburg, Preg, St. Lambrecht bei Neumarkt und Hinterberg bei Leoben, in Oberösterreich in Weyer 
sowie in Salzburg in Maxglan. Die Löhne der in den Zwangsarbeitslagern arbeitenden Roma sollten 
an die lokalen Fürsorgeämter weitergeleitet werden und zur Unterstützung der unversorgten Familien-
mitglieder beitragen. Die finanzielle Belastung der Heimatgemeinden hatte sich durch die Deportati-
onen keineswegs gebessert, sondern im Gegenteil wesent-
lich verschlimmert. Da in erster Linie arbeitsfähige Männer 
und Frauen deportiert wurden, blieben immer mehr unver-
sorgte Alte und Kinder zurück, die nun wieder in verstärktem 
Ausmaß den Gemeindeverwaltungen zur Last fielen. Somit 
war ein tückischer Teufelskreis entstanden. Je mehr die Ge-
meinden über die Fürsorgekosten der total verarmten Roma 
klagten, desto mehr arbeitsfähige Roma wurden deportiert, 
wodurch wiederum immer mehr unversorgte Familienange-
hörige der Fürsorgekasse zur Last fielen. Das oft beklage 
„Zigeunerproblem“ der südburgenländischen Gemeinden 
haben diese so zum Teil selbst verschuldet.

Nachdem weitere geplante Deportationen von österreichi-
schen und deutschen Sinti und Roma in das so genannte 
„Generalgouvernement“ im heutigen Polen gescheitert 
waren, errichtete man im Herbst 1940 ein zentrales Sam-
mellager für „Zigeuner“ in der mittelburgenländischen 
Gemeinde Lackenbach. Zwischen 1940 und 1945 waren 
hier zwischen 4.000 und 5.000 „Zigeuner” aus ganz Öster-
reich interniert, von wo sie 1941 und 1943 in die polnischen 
Vernichtungslager deportiert wurden. Im Totenbuch des „Zigeunerlagers Auschwitz-Birkenau“ finden 
sich die Namen von 20 dort ermordeten Personen aus Buchschachen. Als Opfer der nationalsozia-
listischen Euthanasiepolitik ist der geistig behinderte landwirtschaftliche Arbeiter Josef Horwath, geb. 
am 21. 12. 1907 in Buchschachen, zu betrachten. Er wurde mit den übrigen Insassen der Pflegean-
stalt Neudörfl bei Wiener Neustadt — die Anstalt wurde als Kriegslazarett gebraucht — im Jahre 1940 
in die oberösterreichische Tötungsanstalt Hartheim deportiert und dort vermutlich am 10. Juni 1941 
ermordet.

NACHKRIEGSZEIT

Unter den insgesamt 636 burgenländischen Roma, die die nationalsozialistischen Konzentrations-
lager überlebten, finden sich sechs in Buchschachen geborene Personen. Nur zwei von ihnen kehr-
ten nach ihrer Befreiung wieder ins Burgenland zurück. Einer von ihnen war Johann Horvath, geb. am  
17. 5. 1913, der in die Konzentrationslager Dachau und später Mauthausen verschleppt worden war, 
wo er bis 1944 im Steinbruch arbeitete. Anschließend wurde er zur Zwangsarbeit in den unterirdischen 
Flugzeugwerken in St. Georgen an der Gusen gezwungen. Durch die schweren Arbeiten unter Tag 
bei völlig unzureichender Ernährung zog er sich ein dauerhaftes Lungenleiden zu. Außerdem schlu-
gen ihm Aufseher auch noch vier Zähne aus. 1953 starb Johann Horvath an den Spätfolgen seiner 
gesundheitlichen Schädigungen im Alter von 40 Jahren. Die Anzahl der Überlebenden der zahlrei-
chen Arbeitslager ist nur schwer feststellbar. In vielen Fällen beschlossen die wenigen Überlebenden, 
sich in einer Siedlung nahe der Bezirkshauptstadt Oberwart niederzulassen, wo auf diese Weise nach 
1945 eine neue Romasiedlung am westlichen Ende der Stadt entstand.        [GB]

Stellungnahme des Ober-
warter NS-Landrates Peter  
Hinterlechner, 1940.

„Durch die in der letzten Zeit erfolgte Abtranspor-
tierung aller arbeitsfähigen männlichen Zigeuner 
in Arbeitslager ist die Zahl der hilfs- und 
unterstüt zungsbedürftigen Zigeunerangehörigen 
im Kreise Oberwart nunmehr sprunghaft 
angewachsen, da durch diese Aktion nun nahezu 
alle zurückgebliebenen Zigeunerfamilien ihrer 
Ernährer beraubt sind und somit mit einem 
Schlag etwa 2.000 Zigeunerköpfe (Erwachsene, 
Weiber und Kinder) hilfsbedürftig geworden 
sind. Mithin ist demnach das Gegenteil erreicht 
worden, was bezweckt werden sollte. Arbeitsmög-
lichkeiten für Zigeunerweiber und gebrechliche 
alte Zigeuner sind über den Winter nicht gegeben, 
also muß öffentlich Fürsorge Platz greifen.“

In der Regel mussten sich 
Familienangehörige oder 

alle Bewohner eines Gebäu-
des gemeinsam aufstellen. 
Polizeifoto Buchschachen, 

1930er Jahre.
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Die ersten in Buchschachen nachweisbaren Romafamilien waren die im Jahre 1777 registrierten 
Familien der Schmiede Michael Horvath mit Frau und Kind, sowie des Adamus Horvath mit Frau und 
zwei Kindern. Erst mit der „Zigeuner-Consciption“ des Komitates Vas aus 1881 zeigte sich ein klareres 
Bild der ansässigen Romafamilien. Für Buchschachen wurden genannt: Josef Horvath, „alias Saladin“, 
Mathias Horvath und seine Frau Maria sowie deren Kind Mathias, Josef Horvath „alias Luvald“, Johann 
Horvath und seine Frau Maria sowie „außerdem aus 69 Gliedern bestehende Zigeuner zu Bükkösd 
gehörig“ — Bükkösd war die offizielle ungarische Bezeichnung des Ortes. Eine Ursache für den mar-
kanten Bevölkerungsanstieg in den Romagemeinden bis 1900 bildete auch die Rückwanderung von 
arbeitslosen Wanderarbeitern aus der Steiermark und aus Niederösterreich in ihre Heimatgemeinden 
im Zuge der großen Wirtschaftskrise der 1870er bis 1890er Jahre.

Roma 1936: 251 Personen. 
Die Romasiedlung lag am 

Waldrand im Nordosten
des Ortes.

BUCHSCHACHEN
BUJSCHOCHA

ZWISCHENKRIEGSZEIT 

Als Taglöhner bildeten die burgenländischen „Zigeuner“ eine Art ländliches Proletariat, eine bäuerli-
che Arbeitskraftreserve, die während der Erntezeiten zum Einsatz kam und die den burgenländischen 
„Zigeunern“ auch ein sehr bescheidenes Einkommen ermöglichte. Dieses Basiseinkommen wurde 
durch Einnahmen aus verschiedenen Stör- und Zusatzhandwerken sowie dem winterlichen Musizie-
ren aufgebessert. Ein Überleben war so gerade finanzierbar, keinesfalls aber die Auswanderung nach 
Amerika. In Buchschachen betrug der Anteil der „Zigeuner“ an der Gesamtbevölkerung im Jahre 1900 
mit 141 Personen bereits 13,5 Prozent und stieg bis 1936 — vor allem auch wegen des durch die Ame-
rikawanderung ausgelösten allgemeinen Bevölkerungsrückgangs — mit rund 251 Personen auf 22,5 
Prozent. Die Romasiedlung selbst bestand laut einer bezirksweiten Erhebung im Jahre 1929 aus 36 
Gebäuden mit jeweils nur einem Raum, insgesamt lebten 45 Familien in der Siedlung. Diese Gebäude 
befanden sich in der Regel auf Gemeindegrund, nur das Bauwerk war Eigentum der Romafamilien. 

Einer der verlässlichsten Indikatoren für die ökonomische Situation einer Bevölkerungsgruppe ist 
ihre Kindersterblichkeit. Unter Kindersterblichkeit versteht man den Anteil aller Kinder, die vor Vollen-
dung des fünften Lebensjahres sterben. Bis in die Zwischenkriegszeit betrug die Kindersterblichkeit 
in Westeuropa mindestens zehn Prozent und in Mittel- und Osteuropa rund 20 Prozent. Die Kinder-
sterblichkeit der „Zigeunerbevölkerung“ von Markt Allhau und Buchschachen lag aber in vielen Jahren 
erheblich über diesen Werten. Während des Ersten Weltkrieges lässt sich ein signifikanter Anstieg der 
Kindersterblichkeit konstatieren. In den Jahren ab 1929 lag die Kindersterblichkeit aufgrund der Aus-
wirkungen der Weltwirtschaftskrise in den Romafamilien falleise sogar über 50 Prozent.

NATIONALSOZIALISMUS

Sofort nach dem „Anschluss“ radikalisierte sich die national-
sozialistische Verfolgung der österreichischen „Zigeuner“. 
Die erste große Deportationswelle in die Konzentrationslager 
begann im Frühsommer 1938. Unter den ab 1938 in das 
Konzentrationslager Dachau verschleppten Personen waren 
auch 21 in Buchschachen geborene oder wohnhafte Män-
ner. Ein Jahr später ordnete das Reichskriminalpolizeiamt 
die Einweisung von insgesamt 3.000 arbeitsfähigen Män-
nern und Frauen aus dem Burgenland in Konzentrations-
lager an. Heinrich Himmler, Reichsführer SS und Chef der 
deutschen Polizei, benötigte in den Konzentrationslagern 
arbeitsfähige Häftlinge zum Aufbau der SS-eigenen Indust-
rie. Unter den im Frühjahr und Sommer 1939 in Vorbeugehaft 
genommenen und als Zwangsarbeiterinnen in das Konzen-
trationslager Ravensbrück verschleppten Personen befan-
den sich auch 13 Frauen aus Buchschachen. Eines der ers-
ten Todesopfer der nationalsozialistischen „Zigeunerverfol-
gung“ war Karl Horvath, geb. am 24. 8. 1920 in Buchschachen, der bereits am 13. September 1939 in 
Dachau ermordet wurde. Sein Namensvetter Karl Horvath, geb. am 23. 6. 1923 in Buchschachen, 
überlebte den Holocaust nach einer Irrfahrt durch mehrere Konzentrationslager, bis er schließlich im 
Jahre 1945 in Lauingen, einem Außenlager des Konzentrationslagers Dachau, von amerikanischen 
Truppen befreit wurde. Viele der Dachauer Häftlinge wurden nach einiger Zeit in die Konzentrations-
lager Buchenwald oder Mauthausen verlegt. Insgesamt zwölf aus Buchschachen stammende Roma 
fanden in Buchenwald den Tod, mindestens sieben weitere Roma aus Buchschachen starben im Kon-
zentrationslager Mauthausen. Aufgrund der Zerstörung vieler Unterlagen und der chaotischen Zu-
stände in Mauthausen kurz vor der Befreiung lassen sich nicht mehr alle Häftlingsschicksale eindeu-
tig rekonstruieren. Unter den nachgewiesenen Opfern von Mauthausen befindet sich Anton Sarközy, 
geb. am 8. 5. 1909 in Buchschachen, der von Buchenwald nach Mauthausen überstellt wurde, wo er 

Polizeifotos der Roma-
siedlung Buchschachen 

zur Dokumentation der 
extremen Verarmung 
dieser Bevölkerungs-

gruppe infolge der 
Weltwirtschaftskrise zu 

Beginn der 1930er Jahre.

„Vorbeugende Maßnah-
men zur Bekämpfung der 
Zigeunerplage im Burgen-
land“, 5. Juni 1939.

„Auf Befehl des Reichsführers SS und Chef der 
Deutschen Polizei sind alsbald die arbeitsscheuen 
und in besonderem Maße asozialen Zigeuner oder 
Zigeunermischlinge des Burgenlandes in polizei-
liche Vorbeugungshaft zu nehmen ... Ehefrauen 
(Lebensgefährtinnen) und sonstige weibliche 
Angehörige der festzunehmenden Zigeuner und 
Zigeunermischlinge sind ebenfalls in polizeiliche 
Vorbeugehaft zu nehmen. ... Die männlichen 
Häftlinge sind dem Besserungs- und Arbeitslager 
in Dachau, die weiblichen dem Besserungs- und 
Arbeitslager Ravensbrück ... zu überstellen.“
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Befördert wird die irrtümliche Deutung zahlreicher Fotografien auch durch die häufige Vervielfältigung 
und Verbreitung gewisser Bilder zu gewerblichen Zwecken als Postkarte sowie durch private Kopien 
und mannigfaltige Publikationen. Ein illustratives Beispiel dafür ist ein vielfach durch die Literatur geis-
ternder Fotobestand aus dem Jahre 1932, der die Bewohner der „Zigeunersiedlung“ in Stegersbach im 
Südburgenland bei einer Hochzeitsfeier darstellen soll. Die ursprünglich im Zuge einer Radiosendung 
im Jahre 1932 entstandenen Fotos finden sich heute im Bestand des Instituts für Zeitgeschichte der 
Universität Wien, ebenso im Bestand des Burgenländischen Landesarchivs in Eisenstadt und in zahl-
reichen privaten Sammlungen, so auch in der des Autors. Die Fotografien stellen keineswegs eine tra-
ditionelle Romahochzeit dar, sondern eine vom Aufnahmeteam eines Radiosenders bezahlte Musik- 
und Tanzeinlage der Bevölkerung. Noch weitgehend unerforscht sind auch die Bestände zahlreicher 
Landgemeinden, die zum Teil über sehr interessante Fotobestände zu ihren ehemaligen „Zigeuner-
siedlungen“ verfügen und die fallweise unerwartete Einblicke in die Praxis des alltäglichen Zusam-
menlebens von Roma und der Mehrheitsbevölkerung in der Zwischenkriegszeit gewähren. Der For-
schung vorerst unzugänglich sind die meisten Sammlungen von Amateur- und Hobbyfotografen, die 
meist nur durch einen Zufall der Öffentlichkeit bekannt werden. 

Von unschätzbarem Wert für die Erforschung und Dokumentation der Lebenswelt der burgenlän-
dischen Roma in der Zwischenkriegszeit ist die vor einigen Jahren entdeckte Fotosammlung eines 
Grazer Industriellen der Zwischenkriegszeit, Alfred Ruhmann, die durch einen Privatsammler vor dem 
Verfall gerettet wurde. Die Kollektion umfasst mehrere Hundert von Ruhmann fotografierte und entwi-
ckelte Bilder aus der Mitte der 1930er Jahre aus dem Raum Burgenland, Westungarn und der West-
slowakei. Alfred Ruhmann war der Spross einer prominenten steirischen Industriellenfamilie und leitete 
zusammen mit seinen beiden Brüdern die „Guggenbacher Maschinenpapier-Fabrik Adolf Ruhmann“, 

einen der größten Papierkonzerne der Zwischenkriegszeit. Als vielseitig interessierter Mann von Welt 
fotografierte er nicht nur seine zahlreichen Freunde und Bekannten aus Kunst, Kultur und Politik der 
Zwischenkriegszeit, sondern versuchte als „dokumentierender Volkstumsforscher“ auch die schwerer 
fassbaren gesellschaftlichen Randgruppen zu dokumentieren. Viele seiner um 1935 in Zusammen-
arbeit mit seiner zweiten Frau Martha Rieber entstandenen Fotos burgenländischer Romasiedlungen 
stellen heute die einzigen erhaltenen Quellen dieser verschwundenen Orte des Burgenlandes dar. 
Nach der so genannten „Arisierung“ des Familienbesitzes musste Alfred Ruhmann zusammen mit 
seinen Brüdern nach Zagreb und späten nach Dalmatien fliehen. Nach seinem Tod zu Kriegsende 
1945 übersiedelte seine Witwe nach Kitzbühel, wo die Fotosammlung Jahrzehnte später in ihrem 
Nachlass durch Christian Plattner entdeckt und gerettet wurde. Für die Volksgruppe der burgenlän-
dischen Roma stellen diese Fotos fast die einzigen 
bekannten Bildquellen zur Geschichte und Lebenswelt 
ihrer Großeltern und Urgroßeltern dar, auf welchen 
diese nicht durch den kriminalisierenden „Blick“ der 
Polizeifotografen oder durch die rassistische „Brille“ der 
Nationalsozialisten entstellt werden. Durch die nahezu 
komplette Zerstörung der Gebäude und Haushaltsein-
richtungen der Romasiedlungen nach 1938 und durch 
die völlige Beraubung der verschleppten und ermor-
deten Opfer gibt es in den Familien der burgenlän-
dischen Roma bis heute so gut wie keine Privatauf-
nahmen ihrer Familienangehörigen und Verwandten 
aus der Zeit vor 1945.                 [GB]

Alfred Ruhmann beim  
Portraitieren von Kindern 
aus der Oberwarter  
Romasiedlung, 1935.

Klischeehafte, arrangierte 
Polizeifotos von Roma aus 

Walbersdorf in der  
Zwischenkriegszeit.

Folgende Doppelseiten: 
Artikel eines im Burgenland 
stationierten Gendarmerie-
beamten in einer Ausgabe 

der Gendarmerie Rund-
schau 1933.
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HAUS- UND GRUNDBESITZ BURGENLÄNDISCHER ROMA

Im Burgenland der Zwischenkriegszeit herrschte weitgehend die Meinung vor, dass „Zigeuner“ „fast 
ausnahmslos“ in „Lehmhütten, Höhlen und Erdlöchern“ lebten und aus ihnen erst „Menschen ge-
macht werden“ müssten. Der Bezirkshauptmann des Bezirkes Oberpullendorf konstatierte 1927 in 
einem Schreiben an die Landesregierung, dass viele Roma in ihren Heimatgemeinden das Prob-
lem hätten, „vielfach nicht den Platz zur Errichtung einer Zigeunerhütte erlangen“ zu können. Die bur-
genländische Landesregierung forderte über die Bezirkshauptmannschaften die Gemeinden auf, 

„die Zigeuner seßhaft zu machen und den be-
reits seßhaften Zigeunern die Möglichkeit zu 
geben, sich ein halbwegs menschenwürdiges 
Obdach zu errichten und auf einem, sei es ei-
genen, sei es gepachteten Grund“ Landwirt-
schaft zu betreiben. Die Reaktionen der Ge-
meinden des Bezirkes Neusiedl am See dazu 
sind erhalten. Sie waren, was die Überlassung 
von landwirtschaftlichen Grundstücken be-
traf, durchwegs negativ, zeigten jedoch, dass 
die Wohnverhältnisse in den Gemeinden des 
Bezirkes nicht durchwegs so schlecht waren, 
wie von der Landesregierung für das gesamte 
Burgenland unterstellt. So antwortete das 
Gemeindeamt Gattendorf, dass „in der Ge-
meinde einige Zigeunerfamilien schon längst 
seßhaft sind. Diese haben ihren Lebensun-
terhalt in eigenen Häusern teils als Nagel-

schmiede, Händler teils aber als Taglöhner.“ Der Bürgermeister der Gemeinde Halbturn meldete 
1928, dass die Gemeinde den heimatberechtigten „Zigeunern“ selbst kostenlos ein Grundstück zur 
Verfügung gestellt habe und „sich die Zigeuner auf diesem Platz bereits vier kleine Wohnhütten 
aufgestellt“ hätten. „Dieselben werden von den Zigeunern infolge der steten Kontrolle und Beauf-
sichtigung sowohl durch die Gemeinde als auch seitens der Gendarmerie sehr rein und nett ge-

halten, machen einen sehr netten Eindruck und sind stets 
frisch geweissnet und ist auch die ganze Umgebung bei 
diesen Wohnstätten sehr rein.“ Weiters betonte er, dass 
die Grundstücke im Eigentum der Gemeinde verblieben 
und die Familien ihren Lebensunterhalt durch Marktfah-
ren und Taglöhnerarbeiten selbst verdienten. Auch andere 
Gemeinden des Bezirkes Neusiedl am See meldeten ähn-
liche Verhältnisse.

Zwar kann aus den Verhältnissen im Bezirk Neusiedl nicht 
auf das ganze Burgenland geschlossen werden, doch 
ein ähnlich differenziertes Bild ergibt auch ein Schreiben 
der Bezirkshauptmannschaft Oberpullendorf vom Juni 
1928. Der Bezirkshauptmann betonte darin, dass die „Zi-
geuner“ im Bezirk durchwegs sesshaft wären: „Wanderzi-
geuner treten äußerst selten auf und es kommt ihre An-
siedlung, da es sich hier um Auswärtige handelt, nicht in 
Frage.“ Eine Zählung der Gendarmerie 1925/26 hatte für 
den Bezirk Oberpullendorf tatsächlich 532 heimatberech-
tigte „Zigeuner“ ergeben, zu denen noch einer mit fremder 
Staatsangehörigkeit und 37 mit fraglicher Heimatzustän-
digkeit kamen. 211 von 532 von der Gendarmerie als „Zi-
geuner“ bezeichnete Personen, also über 39 Prozent, wie-
sen nach Angaben der Bezirkshauptmannschaft Oberpul-
lendorf Wohnverhältnisse auf, die mit der übrigen Bevölke-
rung vergleichbar waren. Anstrengungen zur Verbesserung 
der Wohnverhältnisse scheiterten aber vielfach auch am 
Widerstand der Bevölkerung und der Gemeindevertreter. 

In zahlreichen Romasiedlungen dominierten aber nach wie vor einfache, strohgedeckte Hütten aus 
Holz und Lehm, meist mit einem einzigen Wohnraum und spärlicher Möblierung. Für den Bezirk 
Oberwart liegt eine sehr detaillierte statistische Erfassung der Wohnverhältnisse in den Romasied-
lungen aus dem Jahre 1929 vor, der zufolge durchschnittlich zwischen fünf und neun Personen in 
einem Gebäude — in den meisten Fällen in einem einzigen Raum — lebten. Für die Überwindung der 
drückenden Wohnungsnot war das funktionierende dichte Beziehungsnetz der Verwandtschaft und 
der Mitglieder der Volksgruppe untereinander von essentieller Bedeutung. Neue Gebäude wurden in 
der Regel mit gegenseitiger Unterstützung durch Familienangehörige und Freunde errichtet. Da die 
Gebäude meist auf Gemeindegrund standen und daher keine Kosten für Grundeigentum anfielen, 
konnte der Bau dieser Häuser relativ kostengünstig bewältigt werden. Ein Schreiben der Bezirkshaupt-
mannschaft Oberpullendorf an die burgenländische Landeshauptmannschaft vom 28. Februar 1938 
belegt aber, dass zahleiche Roma in der Zwischenkriegszeit auch Grundbesitz erwarben und darauf 
ihre Häuser errichteten. Ein anderes Bild bot sich freilich in vielen von Arbeitslosigkeit geprägten Sied-
lungen des südlichen Burgenlandes. Einrichtung sowie 
sanitäre Standards der ärmeren Hütten mancher Roma-
siedlungen werden in den zeitgenössischen Berichten 
teilweise dramatisch geschildert und sind nicht selten 
auch von rassistischen Vorurteilen geprägt. Die Schil-
derung betreffend Ausstattung der Häuser durch ein-
zelne Bürgermeister und Bezirkshauptleute ergeben aber 
in der Zusammenschau ein durchaus differenziertes Bild 
der Situation. 1933 beschrieb der Bezirkshauptmann von 
Jennersdorf die Situation im Bezirk als oft problematisch, 
zeichnete aber ebenfalls ein durchaus differenziertes und 

Schreiben der Bezirkshaupt-
mannschaft Oberpullendorf 

an die Landesregierung vom 
12. Juni 1928.

Romasiedlung  
Buchschachen, 

1930er Jahre.

„Die Unterkünfte der im hiesigen Bezirk sehr zahlreichen  
Zigeuner (über 500) sind in den Gemeinden Rattersdorf, 
Liebing, Grossmutschen, und Nebersdorf-Lagental, denen 
der übrigen Bevölkerung gleichwertig, in anderen Gemeinden 
vielfach unzulänglich und selbst den einfachsten Anforde-
rungen gesundheitspolizeilicher Natur nicht entsprechend 
... Jene Gemeinden, welche eine grössere Siedlung armer 
Zigeuner aufweisen, die demnach unter der ‚Zigeunerplage‘ 
am meisten zu leiden haben, fürchten bei einer Verbesserung 
der Wohnungsverhältnisse, d.i. bei Errichtung neuer Hütten 
(Häuser) einen weiteren Zuzug, eine Befürchtung, deren 
Berechtigung sich nicht ganz von der Hand weisen läßt.“

Romni aus Walbersdorf vor 
ihrer Lehmhütte um 1930.

Schreiben der Bezirkshaupt-
mannschaft Oberpullendorf 
an die burgenländische  
Landeshauptmannschaft 
vom 28. Februar 1938.

„Eine erfreuliche Entwicklung war in jenen Ge-
meinden wahrzunehmen, in welchen die Zigeuner 
nicht in geschlossenen Siedlungen sondern zerstreut 
sesshaft sind. In diesen Gemeinden gehen die Zi-
geuner fast durchwegs einem geregelten Erwerb 
nach, kaufen aus ihren Ersparnissen Grundstücke 
an und bemühen sich auch in ihrem Verhalten der 
übrigen Bevölkerung sich anzugleichen.“©
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Beste Brote
70 ausgezeichnete Rezepte von Bäuerinnen

Brotbacken hat eine große Tradition in Österreich. Dieses Brauchtum spiegelt 
sich in den persönlichen Rezepten der Bäuerinnen in diesem Buch wider. 
Die Brotrezepte sind bunt und vielfältig. Sie fi nden hier alles, vom klassischen 
Bauernbrot bis hin zu innovativen Brotkreationen. 

Lassen Sie sich zum Nachbacken inspirieren! 

54

Vorwort 

Von der Kunst  
des Brotbackens

Brotbacken hat eine große Tradition. Genauso 
vielfältig sind die persönlichen Brotrezepte der 
Bäuerinnen in diesem Buch. Die Brotrezepte 
sind bunt und abwechslungsreich. Sie finden 
hier alles, vom klassischen Bauernbrot bis zu 
neuen, innovativen Brotkreationen. 

Wir stellen das Brot einmal mehr in den Mittel-
punkt der täglichen Arbeit und des täglichen 
Sattwerdens. 35 Bäuerinnen mit 70 Rezepten 
machen Lust aufs Nachbacken und Ausprobie-
ren. Dabei verrät jede Bäuerin je ein traditio-
nelles sowie ein innovatives Rezept.

Die Zutaten dazu sind einfach und von Natur 
gewachsen. Das zeichnet diese Brote auch aus 
und sie können ohne Reue genossen werden. 
Eine weitere Besonderheit der Bäuerinnen ist, 
dass diese regelmäßig mit Auszeichnungen 
bei den Österreichischen Brotprämierungen 

gekrönt werden. So finden sich in diesem Buch 
„Goldene Ähren“, Landessieger, Bundessieger 
und „Brotkaiser“. 

Selbst Brot zu backen, scheint gerade jetzt eine 
Renaissance zu erleben. Die Leute schätzen 
immer mehr gehaltvolles Brot, das mit ganz 
natürlichen Zutaten hergestellt wurde. Und 
genau das haben unsere brotbackenden 
Bäuerinnen in allen Teilen Österreichs zu bieten. 
Sie backen mit regionalen Mehlen und nach 
alten Traditionen. Darüberhinaus verwenden sie 
spezielle, ebenso regionale Lebensmittel und 
kreieren damit neue Brotformen.

Viele Menschen bezeichnen den Duft von Brot 
als Heimatduft. Kaum ein anderer Duft verur- 
sacht ein derartiges Wohlbefinden. Brotduft 
wirkt sogar unbewusst beruhigend. Denn er 
löst im Körper das Gefühl aus, dass man keinen 

Hunger leiden muss. In meinem schon bald 
35-jährigen „Brotleben“ fällt mir immer wieder 
Folgendes auf: Brot passt zu den Menschen, die 
es backen. Und das im positiven Sinne. Denn 
im bäuerlichen Bereich gibt es keine Standar-
disierung. Alles ist Handwerk und jeder geht 
sein Handwerk anders an. Zudem beeinflussen 
klimatische Bedingungen, geografische Höhen-
lage sowie räumliche und technische Vorausset-
zungen das Ergebnis beim Brotbacken. 

Lassen Sie sich auf 35 brotbackende, starke 
Persönlichkeiten ein und backen auch Sie Ihr 
Brot! Es wird Ihnen ebenso gelingen. Es ist für 
mich eine Freude, diese Vielfalt in diesem Buch 
darstellen zu können. 

Herzlichst, Ihre 
Eva Maria Lipp,
Brotback-Expertin aus der Steiermark
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Vitalbrot
250 g Roggenmehl 
200 g Dinkelvollkornmehl 
150 g Weizenmehl
125 g Topfen
2 Karotten (200 g)
100 g Sauerteig
20 g Hefe
40 g Brösel
400 ml Wasser
15 g Salz 
Nach Geschmack: Leinsamen, Sesam,
Kürbiskerne, grob gehackte Walnüsse, 
gemahlener Koriander
Ei zum Bestreichen

Die Idee zum Brot:
Auf‘s Vitalbrot kam Monika 

Obermaier deshalb, weil in der 
heutigen Gesellschaft jeder 

sportlich, agil und vital leben 
will. Also sollte es auch ein 
dazu passendes Brot geben.

So schmeckt ś: 
Das saftige und gleichzeitig 

kernige Brot mit einer wunder-
baren Kaubarkeit schmeckt 

vorzüglich mit etwas Topfen 
und Kräutern. Die feine Kruste 
mit den Röststoffen des Sesams 

ist ein besonderer Genuss.

Beate Brenner  
Schönfeld, Niederösterreich

„Brot trägt den Geruch des Lebens“
So bringt Beate Brenner ihre große Freude und 
Leidenschaft am Brotbacken zum Ausdruck. 
„Brot ist vielseitig einsetzbar: Beim Frühstück 
als Butterbrot mit oder ohne Marmelade oder 
als geröstete Brotwürfel in einer Cremesuppe. 
Auch als Herzerlbrot für eine nette Party. Das 
Brot und der Sauerteig begleiten mich den 
ganzen Tag“, erklärt Beate Brenner. 

Brot zu backen, ist eine alte Tradition und eine 
große Leidenschaft für die Biobäuerin aus dem 
Waldviertel. Sie ist dieser Leidenschaft durch 
ihren früheren Beruf als Dorfhelferin verfallen 
und davon nie mehr losgekommen. Sehr span-

nend findet Beate Brenner das Experimentieren 
und Brot jedes Mal neu zu erfinden. Am liebsten 
würde sie gleich den nächsten Teig kneten. 

„Zudem gibt es mir jedes Mal Kraft und Energie, 
wenn ich den geschmeidigen Brotteig kneten 
und formen darf. Und wenn ich sehe, wie schön 
sich das Brot im Ofen entwickelt, es zu riechen 
und zu schmecken, bereitet mir große Freude“, 
erzählt sie. 

Für die Familie ist Brenners Brot so besonders, 
weil es mit den verschiedensten Urgetreiden 
gebacken wird. Beates Mann Walter ist immer 

auf der Suche nach dem perfekten Brotgetreide 
oder einer neuen Sorte, welche sich gut ver-
mahlen lässt. Die gesamte Getreideernte wird 
direkt am Hof weiter verarbeitet. Beate Brenner 
erklärt, dass sie auf Zutaten setzen, welche die 
Natur hervorbringt.

Für diese Leidenschaft wurde der Biohof 
Brenner mit der Genusskrone 2012/2013 für das 
Herzerlbrot, 2014/2015 für das Bauernbrot und 
das Herzerlbrot, 2016/2017 für das Bauernbrot 
ausgezeichnet.

Das Dinkelvollkornmehl, den Sauerteig, die 
Hefe und die Brösel mit lauwarmem Wasser 
eine halbe Stunde einweichen. Das Roggen- 
und Weizenmehl in der Zwischenzeit vermi-
schen. Salz, die Kürbiskerne, den Koriander 
und die Walnüsse zu den Mehlen geben. Den 
passierten Topfen, die geriebenen Karotten 
und den eingeweichten Leinsamen zum Sauer-
teiggemisch geben. 

Das Ganze zum Mehlgemisch geben und gut 
durchmischen. Anschließend den Teig mit der 
Küchenmaschine langsam kneten. Teig 30 Minu-
ten zugedeckt gehen lassen. Teig zu einem 

Strutzen (längliche Teigstücke) formen und im 
bemehlten Simperl ein wenig rasten lassen, bis 
der Teig aufgeht. Backrohr auf 200°C vorheizen.

Das Brot auf ein warmes Backblech kippen und 
mit dem Messer leicht einschneiden. Mit ver-
quirltem Ei bestreichen und mit ein wenig 
Sesam bestreuen. Brot mit Schwaden eine 
Stunde backen. Das fertige Backwerk auf einem 
Gitter auskühlen lassen.
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Einkorn-Roggenbrot

Brenners Bauernbrot

500 g Einkornmehl
500 g Sibirischer Roggen als Vollmehl
100 g Einkornkörner aufgeweicht
200 g Sauerteig
42 g Hefe
18 g Salz
2 EL Brotgewürz
650 ml Wasser

1,2 kg Waldstaudenkornmehl
800 g Dinkelmehl
40 g Salz
30 g Brotgewürz
30 g frische Hefe
500 g Sauerteig
1,7 l Wasser

Den Sauerteig mit dem Waldstaudenkornmehl 
und dem Wasser gut verrühren. Für ca. vier 
Stunden gehen lassen. Dann mit der Hefe, 
dem Brotgewürz, dem Salz und dem restlichen 
Dinkelmehl einen mittelfesten Brotteig kneten. 
Zugedeckt ca. eine Stunde rasten bzw. aufge-
hen lassen. Nun den geschmeidigen Teig in vier 
gleich große Stücke teilen und rundformen. 

Im Brotsimperl nochmal ca. 30 Minuten auf-
gehen lassen. Backofen auf 250°C vorheizen 
und Brote mit Schwaden hineingeben. Nach 
ca. 10 Minuten auf 180°C zurückschalten und 
bei fallender Hitze noch weitere 50 Minuten 
fertigbacken. 

Tipp:
Man kann auch verschiedene 

Körner wie Sonnenblumen- oder 
Kürbiskerne in den Teig 

einarbeiten.

So schmeckt ś:
Das Brot hat eine hellbraune, 

leicht knusprige Kruste und 
riecht nach frisch gemahlenem 

Mehl mit einem Hauch Zimt. Es 
schmeckt aromatisch nach Brot-
gewürz, ist leicht säuerlich, gut 

zu schneiden und zu belegen. 

Die Idee zum Brot:
„Dieses Brot ist durch den 
Anbau von Einkorn bei uns am 
Betrieb entstanden“, erzählt 
die Bäuerin. „Mein Mann ist 
hier der Kreative und meinte: 
Daraus könntest du mal ein 
Brot backen...“

So schmeckt ś:
Dieses Brot ist eine gute 
Abwechslung zum traditio-
nellen Bauernbrot und mög-
licherweise eine Alternative 
für all jene, die mit Unverträg-
lichkeiten zu tun haben. Über-
zeugend sind die gelbliche Fär-
bung und der einzigartige saf-
tige Geschmack vom Einkorn.
 

Zutaten der Reihe nach vermischen und zu 
einem geschmeidigen Teig verarbeiten. Diesen 
zugedeckt gut 40 Minuten rasten lassen.
Den Teig in drei gleich große Stücke teilen, mit 
etwas Mehl kneten und rechteckig formen. In 
gefettete Kastenformen geben und nochmal  
ca. 30 Minuten rasten lassen. Bei 230°C in den 
vorgeheizten Backofen geben. Bei fallender 
Temperatur auf 180°C ca. 45 Minuten backen. 
Aus den Formen stürzen und auf einem Gitter 
auskühlen lassen.
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